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Vorwort

Weimar bildete um 1800 das unumstrittene Zentrum des literarischen 
Deutschland. Christoph Martin Wieland, Johann Gottfried Herder, Friedrich 
Schiller und Johann Wolfgang Goethe schufen Werke von bleibendem Rang. 
In ihren Schriften wurden stets auch kunsttheoretische und ästhetische Po-
sitionen entworfen, kritisiert und verteidigt. So war Weimar nicht nur ein 
Zentrum der Dichtkunst, sondern auch ein Ort lebhaftester Debatten über 
Grenzen, Normen und Freiheiten der bildenden Künste. Ästhetische Refle-
xionen durchdrangen gleichermaßen literarische Texte, kunstgeschichtli-
che Abhandlungen und wissenschaftliche Arbeiten. Den Zirkeln der Dichter 
gehörten deshalb auch Kunstgelehrte wie Carl Ludwig Fernow oder Johann 
Heinrich Meyer an. Ihr Bestreben war es, neben theoretischen Positionen 
besonders die praktische Kunstausübung zu fördern. Dies fand einerseits in 
der traditionellen Form des höfischen Mäzenatentums statt. So investierte 
Großherzog Carl August über viele Jahre mit persönlicher Anteilnahme in 
die Ausbildung Friedrich Prellers und anderer junger Künstler. Andererseits 
erfassten die kunstpädagogischen Konzepte auch das öffentliche Leben der 
Stadt. Private Initiativen der Kunstförderung aus der Bürgerschaft, die, ge-
tragen von den Idealen der Aufklärung, vor allem auch merkantile Interes-
sen verfolgten, fanden mediale Unterstützung in den Publikationen des Un-
ternehmers Friedrich Justin Bertuch und entfalteten dadurch weit über die 
Grenzen des Herzogtums hinaus ihre Wirkung. 

Schillers Begriff der ästhetischen Erziehung kann als eine Leitidee für die 
Aufgaben der sowohl vom Hof wie von der Bürgerschaft geförderten Freien 
Zeichenschule in Weimar gelten. Dieser Komplex der Kulturförderung fand 
in der Forschung bislang wenig Beachtung.

Die vorliegende Arbeit von Kerrin Klinger füllt nun diese Lücke in be-
eindruckender Weise. Die Autorin stellt die historischen Bedingungen für 
eine Zeichenschule im ausgehenden 18. Jahrhundert dar. Kunstakademien 
und Zeichenschulen beginnen sich aus ihrem höfischen Umfeld zu lösen 
und entwickeln sich zu eigenständigen Institutionen der ästhetischen Bil-
dung. Dieser pädagogische Anspruch wird überlagert von zahlreichen wei-
teren Funktionen, die den Kunstakademien zugeordnet werden.
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Kerrin Klinger arbeitet erstmals die differenzierte Binnenstruktur der 
Weimarer Zeichenschule heraus. Dabei beschränkt sie sich nicht auf die Dar-
stellung von Funktionszusammenhängen, sondern bindet diese in die kom-
plexen ideengeschichtlichen Kontexte der für Weimar spezifischen Situation 
ein. 

Die oft konträr geführten Debatten über ästhetische Normen, die För-
derung künstlerischer Programme oder die kritische Auseinandersetzung 
mit den Weimarer Preisaufgaben für bildende Künstler spiegeln sich auch in 
den widerstrebenden Interessen an der Zeichenschule. Deren Aufgaben um-
fassen Fähigkeiten, »die Gesetze kennen zu lernen, nach denen wir sehen« 
(Goethe), praxisnahe Schulungen dilettierender Handwerker (Bertuch) oder 
die Vermittlung kunsthistorischen Wissens (Meyer).

Von sozialgeschichtlichem Interesse sind die Kenntnisse über die Zusam-
mensetzung der Schülerinnen und Schüler, die nur zum Teil aus dem Adel 
rekrutiert wurden und die Lehrpläne mit ihren unterschiedlichen Gewich-
tungen von den klassischen Themen der Kunstausübung bis zu kunstge-
werblichen Schwerpunkten.

Einen unschätzbarer Gewinn für den Leser stellen auch die im Anhang 
erschlossenen Quellen dar, die es gestatten, alle Mitglieder der Zeichenschu-
le zu recherchieren und den Bestand der Werke in den Jahresausstellungen 
zu rekonstruieren.

Diese weit dimensionierte Arbeit widmet sich einem lange brach liegen-
den Forschungsfeld, das von Kerrin Klinger mustergültig bestellt wurde und 
bietet zugleich eine kenntnis- und materialreiche Grundlage für weitere Stu-
dien zur ästhetischen Erziehung und kunstpädagogischen Praxis im klassi-
schen Weimar.

Reinhard Wegner




